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Konfessionen Staatshilfe für sich in Anspruch nehmen,
Privilegien, Geldmittel, als Steuern aufgebracht.
Lehrstühle der Uuiversität. Subventionen für Kirchen uud
Geistliche. Gesetze, besonders Unterrichts-Verordnungen,
welche deu „Unglauben" bekämpfen. Daß der Klerikalismus

verdummende, verrohende Wirkungen hat, beweist
Belgien in diesem Kriege. Wiederholt sind hier Zivilisten

unmittelbar aus der Kirche, wo sie gebetet hatten,
mit ihren daselbst versteckten Gewehren über die deutschen

Truppen hergesallen, uud das kam besonders in
Gegenden vor, wo der Pfaffe herrschte. Zur Entschuldigung

des belgischen Volkes läßt sich geltend machen, daß
es, ähnlich wie das russische, außerordentlich viel Analphabeten

enthält, — auch eiue Frucht der Pfaffenherrschaft!
Ein Segen sür alle Völker wäre es, wenn sie vom Drucke
des gekennzeichneten Systems frei würden. Möchten dann
im religiösen Unterrichte der Jugend, der wie das ganze
religiöse Leben, unabhängig vom Staate sein soll,
die Erkenntnisse der Natur- und Gesellschaftskunde,
Einsichten, Vorbilder und Sittenregeln des Humanismus
maßgebend sein. Die freireligiösen Veranstaltungen
gehen überhaupt auf friedliche Verständigung aller Mensch,

aller Stände und Nationen aus. Keine Konfessionen
mehr, nur rechte Menscheu! Möchte das edle Wollen, das
in der jetzigen Einmütigkeit des deutscheu Volkes austritt,
aufräumen mit all jener egoistisch beschränkten Parteilichkeit,

die im Andersdenkenden vhne Weiteres einen
Dummkopf oder Lumpen sieht.

Auch wahre Vaterlandsliebe überwindet die Par-
teiung. Nach den Zuckungen des Egoismus wird sie

zu einem Einvernehmen der Völker führen und schau
jetzt, uuter dem Donner der Geschütze, möchte der künftige

Völkerfriede Wurzeln in uusere Herzen senken. Wir
sollten uus dazu anhalten, selbst den Nationen, mit
denen wir kämpfen, das Recht ihrer Vaterlandsliebe uud
einer gesunden, maßvollen Nationalpolitik einzuräumen.
Ungerecht ist es eigentlich schon, wenn man in Deutschland

zetert: Die Engländer, die Franzosen, die
Russen seien unsere Feinde — während dies doch nur
gewisse Engländer, Franzosen, Russen sind, einzelne
ihrer Parteien uud eine Sorte von Kriegführenden. Das
Sündenregister, das die Hand der Wahrheit verzeichnet,
wird einer jeden beteiligten Nation ein gewisses, wenn
auch ungleiches Maß von Schuld .zuschreiben und gewiß
auch ein gewisses Maß von Verdienst, ein eigenartiges
Mitwirken am Adel des allgemeinen Menschentums.

Wie sich das Sonnenlicht zerlegt jn das Gelb, Rot,
Violett, Blau, Grün des Regenbogens, so tritt das
Menschentum in einer Vielheit von Rassen, Nationen,
Sprachen uud Staaten auf. „Am farbigen Abglanz
haben wir das Leben", sagt Goethes Faust. Und wie nach

^
biblischer Sage am Ende der verheerenden Sintflut der

°
Regenbogen einen ewigen Bund und Frieden anzeigte,
so mag auch der bunte Völker-Regenbogen gedeutet
werden. Vielleicht ist es deutscher Beruf, im Sinne
solcher Einigung der Völker entscheidend zu wirken. Unser
Schiller hat prophezeit: „Jedes Volk hat den Tag seiner
Geschichte. Aber der Tag des deutschen Volkes soll die
Ernte sein der ganzen Zeit". Auf nichts Geringeres als
auf die Ernte der ganzen Welt follte schließlich dieser
blutige Weltkrieg hinzielen. Unsere Staatenlenker,
unsere Krieger uud wir Daheimgebliebenen haben zu
beherzigen, daß den Völkern, die jetzt einander morden,
schließlich nichts übrig bleibt, als im Frieden zusammenzuarbeiten.

Heutzutage sind sie alle auf einander
angewiesen, und kein Kulturvolk kann auf dem Jsolier-
schemel sitzen bleiben. Die Gedanken und Erfindungen,

die Künste und Wissenschaften, Verkehr, Handel,
Industrie sind international. Die höchsten sittlichen
Wahrheiten sind es, und da sie trotz alledem die Ziele

bleiben, nach denen sich die Kultur, will sie uicht im
Kampfe aller gegen alle zu Grunde geheu, immer aufs
neue richten muß. so werden auch die Rechtsnormen und
Verträge der Völker immer mehr auf internationale
Einigung -ausgehen. Solche Aussicht erhebt uuser
niedergedrücktes Vertrauen. Wir besinnen uns auf die
Tugenden, die wir früher, im Frieden, bewunderten am
französischen, englischen, russischen Volke, auf ihre vielfach

bedeutenden Leistungen, die sie der internationalen
Welt beschert haben. Die Schöpfer solcher Werte dürfen
ebensowenig wie wir Deutscheu aus der allgemeinen
Geltung verdrängt, auf keinen einzigen darf verzichtet werden

— sie gehören alle zusammen.
Jn seinem Gedicht „Die Künstler" faßt Schiller den

deutschen Idealismus als die Macht internationaler, ja
kosmischer Einigung und Erhöhung auf. Im heiligen
Wettbewerb des Friedens sich zu entfalten nnd einander
zu ergänzen, ist der Sinn des Völkerlebens, ihres Ringens

in Streit und Frieden, und macht die Würde der
Menschheit aus.

„Der Menschheit Würde ist in eure Hand gegeben.
Bewahret fiel
Sie sinkt mit euch! Mit euch wird sie sich heben

Der freisten Mutter freie Söhne,
Schwingt euch mit festem Angesicht
Zum Strahlcnsitz der höchsten Schöne!
Um andre Kronen buhlet nicht!"

Beherzigen wir. daß einer unserer bedeutendste» Helden,
Friedrich der Große, nach all seinen Siegen den blutigen
Lorbeer verachtete uild nur eiue n Ehrgeiz gelten ließ,
„Soldat des Friedens" zu seiu. Hatte dieser Freigeist

anf dem Throne, der die Religionsdogmen ablehnte,
nicht jenen wahren Glauben, der dem Siege des
Menschentums vertraut? Denselben Glauben feiert

ein Gedicht Conrad Ferdinand Meyers. Unter dem
bedeutsamen Titel „Alle" schildert er cin heiliges Abendmahl

in der Form der christlichen Symbolik. Der Hei-
laild, der das Brot der Wahrheit und den Trank des
Lebens spendet, ist der ideale Geist der Menschheit, und
alle Völker uehmen Teil daran. Diese Dichtung ist eine
Feldpredigt, die uns auf jenes friedliche Ackerfeld
versetzt, wo die Ernte des Menschentums gedeiht.

Das Freidenkertum und die
Internationale.

Von Ida Altmann-Bronn (Rombach bei Metz).

Unter dem fortwährenden dumpfen Donnern schwersten.

Geschützes, das allerdings aus ziemlich beträchtlicher
Ferne, aber dennoch ganz deutlich zu uns herüberdröhnt,
angesichts zahlloser Verwundeter und unter dem Eindruck
mündlicher uud gedruckter Berichte vom Kriege ist
es uicht möglich, mit philosophischem Gleichmut von
diesen Geschehnissen zu schreiben. Darüber und über den

Es sprach der Geist: Sieh auf! Es war im Traume.
Ich hob den Blick. Jn lichtem Wolkenraume
Sah ich den Herrn das Brot den Zwölfen brechen
Und ahnungsvolle Liebesworte sprechen.
Weit übcr ihre Häupter lud die Erde
Er ein mit allumarmender Gebärde.

Es sprach der Geist: Sieh auf! Ein Linnen schweben
Sah ich und vielen schon das Mahl gegeben;
Da breiteten sich unter tausend Händen
Die Tische, doch verdämmerten die Enden
In grauen Nebel, drin auf bleichen Stufen
Kummergestalten saßen ungerufen.

Es sprach der Geist: Sieh auf! Die Luft umblaute
Ein unermeßlich Mahl, soweit ich schaute;
Da sprangen reich die Brunnen auf des Lebens,
Da streckte keine Schale fich vergebens,
Da lag das ganze Volk auf vollen Garben,
Kein Platz war leer, und keiner durfte darben.
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Einfluß dieser Geschehnisse auf die internationalen
Beziehungen der Freidenker zu schweigen ist aber ebenso

unmöglich. Einige knappe Mitteilungen und
Erwägungen mögen daher gestattet sein, wenn sie auch ein
Ivenig chronikartig und persönlich erscheinen sollten. Sie
mögen gleichsam als Einleitung für spätere mehr
allgemeine und grundsätzliche Darstellungen und eine
eingehendere Behandlung dienen.

Wie zweifellos die Gesamtheit der Freidenker aller
Länder, waren wir zwei offenkundig konfessionslosen
Freidenker Rombachs, mein Lebensgefährte Jegor Bronn
uud ich, bis in die tiefsten Tiefen der Seele erschüttert
durch deu Ausbruch des Krieges. — Jn dem Augenblick,
da der Postverkehr mit einem Teile des Auslandes und
überhaupt in jeder fremden Sprache abgeschnitten wurde,
schrieb ich in deutscher Sprache eine Karte an den greisen

Generalsekretär des Internationalen Freidenkerbundes

Tr. Eugen Hins in Brüssel, um ihm und durch
ihn den Gesinnungsfreunden aller Länder noch uusere
Grüße zu euibieten. Ob er diese Karte erhalten hat, ist
zum mindesten fraglich da gerade um jene Zeit der
Einmarsch der deutschen Truppen in Belgien erfolgte, und
damit auch zwischen diesem und unserem Vaterlande der
Krieg ausbrach.

Ein indirektes Lebenszeichen von unserm verehrten,
nicht nur greisen, sondern auch weisen Freunde Hins
fanden wir in der in Laufanne erscheinenden Libre
Pensöe Internationale vom 5. September. Darin wird
angezeigt, daß im Einverständnis mit den belgischen Gc-
sinnuugskameraden Dr. Hins das von ihm geleitete
Brüsseler Wochenblatt La Pensee einstweilen nicht weiter
erscheinen läßt. Frennd Hins schließt seinen
Benachrichtigungsartikel, wie es ihm, dem Generalsekretär
unseres internationalen Bundes, einzig ziemt. Er sagt:

„Zahlreiche Freidenker sind in den
„K a in p se s r e i h e n. Auf sie rechneu wir
„besonders, daß sie verhüten werden,
„daß der gegenwärtige Kampf den'Ge-
„fühlen der Brüderlichkeit Abbruch tun
„werde, die zwischen alleu Menschen
„herrschen sollen. Dcr Feind von heute
„muß morgen wieder der Freund sein
„können. Der g e g e n w ä r t i g e K r i e g d a r f
„uicht Völkerhaß zurücklassen, der nur
„die Geschäfte der Reaktionäre uud- der
„Despoten besorgt.

„Hoch Belgien, aber trotz alledem
„auch Hoch die gesamte Menschheit.

Für die Redaktion: Eng. H i u s."
Diesem würdigen und weisen Verhalten unseres

lieben und verehrten internationalen Bundesleiters ganz
unähnlich ist leider dasjenige des in Lausanne
erscheinenden Blattes, das sich La Libre Pensse
Internationale (Der internationale Freie
Gedanke) nennt, aber Privateigentum seines Herausgebers

ist.
Seine erste Nummer nach Ausbruch des Krieges

ließ annehmen, daß es ganz einseitig, von einer
Deutschland höchst feindselig gegenüberstehenden Seite
orientiert sei. Deshalb sandte ich dem Herrn Herausgeber

(dcr mir noch kurz zuvor bei Abdruck einer Arbeit
von mir geschrieben hatte, er werde mir stets für meine
Mitarbeit dankbar sein, gleichviel ob ich die Arbeiten in
französischer oder deutscher Sprache einsende) wie auch

an -einen Genfer Gesinnungssreund deutsche Zeitungen
mit dcr Bitte, die Herren möchten dafür wirken, die
Unwahrheiten und Verleumdungen über Deutschland zu
widerlegen, der Wahrheit und einer gerechten, unparteiischen

Beurteilung der kriegführenden Staaten zum
Siege zu verhelfen.

Die.se Einsendungen fanden in dem Lausanner
Blatte keine Berücksichtigung, und ebenso erging es einer
brieflichen Darlegung der Verhältnifse durch Jegor
Bronn. Vielmehr fährt La Libre Pensse Internationale
fort, heftigst gegen Deutschland Stimmung zu machen.

Seit dem 26. September läßt es eine Beilage
erscheinen, deren vier Seiten zur Hälfte in deutscher, zur
anderen Hälfte in französischer Sprache abgefaßt sind.
Herr Peytreauin, der Herausgeber der L. P. I., erklärt,
daß diese Beilage von seinem Blatte und dessen Redaktion

völlig unabhängig sei. Kein Artikel dieser
Beilage, die sich deutsch „Die Menschheit",
französisch „La Voix de l'Humanits" nennt, i st mit dem
Namen des Verfassers unterzeichnet.

Ein Engländer ist der Verfasser oder Redakteur dieser

„Menschheit" wohl nicht, aber er tut des
herrschenwollenden Englands sehr wenig reinliche Arbeit.
— England und Rußland werden von ihm umgangen
wie von der Katze der heiße Brei, Frankreich, wird halb
schmeichelnd, halb tröstend ermutigt und leise ermahnt,
Oesterreich mit wütendem Hasse behandelt, - Deutschland
verleumdet und herabgefetzt, und zwar unter Formen,
wie sie .nur ein gelehriger Zögling des Ordens des HI.

Ignatius von Loyola zu funden vermag»
Wohl fordert er auf, man möge ihm Entgegnungen

einsenden, aber vielleicht läßt sichs kein Freidenker, der
offenes Visier liebt, einfallen, diesem Namenlosen der
Grund haben mag, sich hinter Masken zu verstecken, zu
antworten.

Da .„Der Freidenker" auch das Organ der
deutschsprachlichen Schweiz ist, sollen diese Zeilen dort Anregung

geben, im interkantonalen Schweizer Freidenkerbunde

dahin zu wirken, daß nicht von dort aus 'die herzlich

brüderlichen Beziehungen innerhalb der Freidenker-
Internationale getrübt werden, wie es mit den krystallklaren

Wassern reiner Quellen, geschieht, wenn die
Schmutzwässer und Abgänge irgend welcher Giftbuden
und ähnlicher Fabriken hineingeleitet werden.

Freidenker-Neuier M
freireligiSles Zal>rb«cd

ist erschienen!
Der Freidenker-Kalender, im Auftrag des Deutschen

Freidenkerbundes herausgegeben von E. Vogtherr, bietet
wieder eine reiche Fülle des Nützlichen und Wissenswerten
für alle freigeistigen Organisationen und für alle
Einzelpersonen, die am freidenkerischen und freireligiösen Leben
Anteil nehmen I Sein Text-Inhalt steht naturgemäß z. T.
im Zeichen der herrschenden Kriegswirren, ohne daß die
freigeistig-ethische Bewegung vernachlässigt wurde. Daneben find
die Jahrhundert-Erinnerungen an Hypathia und Huß beachtet,
und zwar in je einer Arbeit von G. Tschirn und Ed. Rieber.
Von dcm übrigen Inhalt seien hervorgehoben die Aufsätze von
Dr. Br. Wille: „Müssen wir umlernen?"; Dr. H. Ohr: „Die
ethischen Gesellschaften Amerikas und die freireligiösen
Gemeinden"; E. Vogthcrr: „Was ich bei Haeckel fand": L. An-
kcnbrand: „Deutsche Buddhisten auf Ceylon". — Das Büchlein
ist wiederum durch wohlgelungene Illustrationen, darunter
A. Böcklin's „Krieg", verschönt.. Das reiche Adressen-Material
wird in der Friedenszcit zur Neubelebung der freigeiftigen
Bewegung unentbehrliche Anknüpfungspunkte bieten.

Der Kalender ist gegen Einsendung von KV Pfg. portofrei
von der Geschäftsstelle des Freidenker-Bundes, I. P.

Schmal, München 2, Barerstr. 88 (Postscheckkonto 1S19), für
die Schweiz zu 7S Cts. durch die Geschäftsstelle des Deutsch-
Schweizerischen Freidenkcrbundes, Zürich I, Nößligasse S, zu
bezichen.

Unsere Gesinnungsfreunde werden gebeten, sich die
Verbreitung unseres Kalenders gerade jetzt recht angelegen sein
zu lassen. Bestellungen werden baldigst erbeten.
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